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„Irgendwo mu{f( doch der Engel stehn“

Anmerkungen ZU Moaotiıv des Engels 1n der modernen Lıiteratur

Wer dieses Thema! angeht, steht VOTI eıner unübersehbaren Fülle Materi1al. Ne-
ben den Weıhnachtsbüchern, die allesamt auch Engelsgeschichten enthalten, o1bt

die 500 Titel ZU Stichwort „Engel, Autoren, Verleger, IUlustratoren WIS-
SCIl, da{fi Menschen auch heute für alles Geheimnisvolle un Wunderbare CIND-
tänglich sınd, da{fß S1Ce ach außerirdischen Begleitern suchen oder ach Erklärun-
SCIL für unbekannte Phänomene verlangen, das heißit, da S1e sıch auf Wesen W1e€e
Engel SCIN einlassen. Um erstaunlicher 1St, da{ß CS 1m Bereich der LiteraturwIı1s-
senschaft keine umtassende Monographie 1bt, die sıch mı1t dem Moaotiıv befafßt?2
Deshalb wırd 1er der Versuch HIC  ITHECHM, einıge€ Beispiele verschiede-
HTE Kategorıen betrachten.

Rückegritf auf bıbliısche Urbilder un kırchliche TIradıtion

7u dieser Kategorı1e gyehören dıie Texte, die ezug auf den christlichen Jau-
ben eıne Erfahrung mıt Engeln erzählen, W AS nıcht heıißst, da{fß dieser Glaube
angefochten der iraglos gelebt wırd Eınen och Zanz aus dem Ethos der christ-
lıchen Heilslehre andelnden Schutzengel hat Panul Claudel VABE Beıispiel seıiner
Protagonistin Donna Proeza 1in „Der seıdene Schuh“ ZALT: Seıte gestellt. Dıiese
Fraü; mı1t dem edilen on Pelayo 1n eiıner Konventionsehe verbunden, 1St VO le1-
denschaftlicher Liebe dem Abenteurer IDon Rodrigo entflammt un sucht mı1t
allen Miıtteln, ıhm velangen. Der Schutzengel sıeht ıhren Anstrengungen
voll Anteılnahme

„Schaut S1C L1UT d. W1€ S1Ce sıch wındet inmıtten der Dornen und VErWOTITEN:! Lianen Und W as CS

drinnen o1bt In diesem verzweıtelten Herzen! Wer 11 behaupten, da‘ Engel nıcht weınen können?
Bın ıch nıcht eın Geschöpf Ww1€ s1e? Sınd enn (sottes Geschöpfe durch keinerle1 Bande verknüpft?
Was S1e Leiden HNECINCIN, spielt das 1ın eıner eigenen Welt, VO allen übriıgen abgesondert? Fällt AaUus

uUuNseTEIM Begreıiten?Magda Motte  „Irgendwo muß doch der Engel stehn“  Anmerkungen zum Motiv des Engels in der modernen Literatur  Wer dieses Thema! angeht, steht vor einer unübersehbaren Fülle an Material. Ne-  ben den Weihnachtsbüchern, die allesamt auch Engelsgeschichten enthalten, gibt  es an die 500 Titel zum Stichwort „Engel“. Autoren, Verleger, Illustratoren wis-  sen, daß Menschen auch heute für alles Geheimnisvolle und Wunderbare emp-  fänglich sind, daß sie nach außerirdischen Begleitern suchen oder nach Erklärun-  gen für unbekannte Phänomene verlangen, das heißt, daß sie sich auf Wesen wie  Engel gern einlassen. Um so erstaunlicher ist, daß es im Bereich der Literaturwis-  senschaft keine umfassende Monographie gibt, die sich mit dem Motiv befaßt?.  Deshalb wird hier der Versuch unternommen, einige Beispiele unter verschiede-  nen Kategorien zu betrachten.  Rückgriff auf biblische Urbilder und kirchliche Tradition  Zu dieser Kategorie gehören die Texte, die unter Bezug auf den christlichen Glau-  ben eine Erfahrung mit Engeln erzählen, was nicht heißt, daß dieser Glaube un-  angefochten oder fraglos gelebt wird. Einen noch ganz aus dem Ethos der christ-  lichen Heilslehre handelnden Schutzengel hat Paul Claudel zum Beispiel seiner  Protagonistin Donna Proeza in „Der seidene Schuh“ zur Seite gestellt. Diese  Frau, mit dem edlen Don Pelayo in einer Konventionsehe verbunden, ist von lei-  denschaftlicher Liebe zu dem Abenteurer Don Rodrigo entflammt und sucht mit  allen Mitteln, zu ihm zu gelangen. Der Schutzengel sieht ihren Anstrengungen  voll Anteilnahme zu.  „Schaut sie nur an, wie sie siıch windet inmitten der Dornen und verworrenen Lianen ... Und was es  drinnen gibt in diesem verzweifelten Herzen! Wer will behaupten, daß Engel nicht weinen können?  Bin ich nicht ein Geschöpf wie sie? Sind denn Gottes Geschöpfe durch keinerlei Bande verknüpft?  Was sie Leiden nennen, spielt das in einer eigenen Welt, von allen übrigen abgesondert? Fällt es aus  unserem Begreifen? ... Ist es von dieser Gerechtigkeit, dieser Liebe geschieden, deren Boten wir sind?  Zu was wären wir Schutzengel nütze, wenn wir das Leid nicht verständen?“?  Claudel führt hier einen Engel vor, der leidenschaftlich Anteil nimmt und die  Gefühle der Menschen nachempfinden kann. Im folgenden Dialog, in dem der  Schutzengel behutsam, aber fest die christliche Auffassung von Treue, Ehebruch  54Ist VO dıeser Gerechtigkeıt, dieser Liebe geschieden, deren Boten WIr sınd?
Sa W aAS waren WIr Schutzengel nutze, WCI111 WIr das Leid nıcht verständen?“

Claudel führt 1er eiınen Engel VOI,; der leidenschaftlich Anteıl nımmt un:! dıie
Geftühle der Menschen nachempfinden annn Im tolgenden Dıiıalog, 1n dem der
Schutzengel behutsam, 1aber fest die christliche Auffassung VO  @; Treue, FEhebruch
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Irgendwo mu doch der Engel stehn“

un außerehelicher Liebe vertritt, versucht CI, Ionna Proeza VO ıhrem Vorhaben
1bzuhalten. Im oroßen Dialog 7zwiıischen ıhr un! dem Engel („Dritter T3g«) wiırd
der Sınn des Spiels Z Sprache gebracht: Proeza soll (sott un seinem
Engel W1€ eın Köder der Angelschnur diıenen, Rodrigo Z Glauben
(sott tühren. Und dieser wiırd durch S1€, die gläubige „Schwester“ des Engels,

(vgl. DEn —248)
uch Friedrich Dürrenmuaftt bedient sıch in „Eın Engel kommt ach Babylon“

JN och bıblischer Muster, doch 1St be1 ıhm der ıronısche Ton unüberhörbar.
[)as höchst unterhaltsame Theaterstück m1t se1liner Intention „weshalb CS 1n Baby-
lon Z TIurmbau D3  kam stellt ZW ar eınen Engel als zentrale Fıgur 1n den Miıttel-
punkt der Handlung, doch bringt SS tür das Motıv Engel heute nıchts Besonde-
1CcsS

Bedeutsamer für die kritische Auseinandersetzung mı1t den Engeln hingegen
sınd die Beispiele VO Kurt Oskar Buchner un: Tlse Aıchinger; enn S1e greiten
die rage ach der Exıstenz VO Engeln autf Je unterschiedliche We1ise aut Für
viele nachdenkliche Chrıisten 1St nämlıch die Lehre VO den Schutzengeln nıcht
unproblematisch. Oftmals werden durch Negativerfahrungen Lebenskrisen

nıcht? darstellt.
schliımmster Art hervorgergfen, W1€ 1€eSs Buchner in „Warum kamen die Engel

uch 1n Aichingers Kurzgeschichte „Engel in der Nacht“ geht CS den Be-
WeIls der Exıstenz VO Engeln. Hıer erzählt eıne Ich-Erzählerin Aaus der ück-
schau, W1e€e S1e als sıebenjährıiges Mädchen der Exıistenz VO Engeln, VO  — der dıe
ältere Schwester Sprach,; auf dıe Spur kommen wollte. Die Kleine iragt un:
orscht 1n iıhrer Umgebung, S$1e verlangt ach einem Zeıchen, eiınem Beweıs. „Bes
SCT keine Welt als eıne Welt hne Engel!? (22); 1St ıhre unerbittliche Forderung.
och nıemand, nıcht die Mutter, dıie den Kinderglauben belächelt, nıcht der Va-
ten; der 1n Banalıtiten tlüchtet, nıcht die Klassenkameradinnen, die sıch mI1t „ES
o1bt keıne Engel“ (20) aufgeklärt yeben, nıcht die Schwester, die 7zwıischen Glaube
un: 7Zweıtel schwankt un! dem Zornesausbruch der Kleinen nıcht gewachsen 1st

keiner annn ıhr eıne Antwort geben.
Als die äaltere Schwester erkennt, da{ß der Glaube der Kleinen VO dem ihrıgen

abhängt un! umgekehrt, ll S1e den Beweıs In der Nacht während eınes
heftigen Schneetreibens erscheıint S1@e der Jüngeren, die eınen ‚Wachtraum“
olaubt, Fenster. Die Erzählerıin erinnert sıch, da{ß s1€e das Fenster öffnen un!
den Engel hereinbitten wollte, da{fß dieser 1Abwehrte un: Wınd un!: Schnee ıhr den
Blick verstellten. Als sS1e die äaltere Schwester wecken will, ıhr die Erscheinung

zeıgen, findet SIE deren ett leer „Und S1Ee 1St still geblieben, als WIr S$1e 1m Hoft
tanden un aUuUs dem Schnee hoben, der S1e schon bedeckt hatte“ (26) Wiährend
dıe ZESAMLE Erzählung 1n eıner poetisch metaphorischen Dıktion abgefafst 1St, dıie
den Schwebezustand 7zwischen Tag und Nacht (Dämmerung), ınd und Erwach-

dıe beiden Schwestern), Vogel un: Engel Lutt), Erfahrung un Bewelıs
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(Wıirklichkeıit der Engel) kunstvoll beschreıbt, endet die Geschichte schonungslos
sachlich, das heiflßt eindeutig tragısch®.

Dieser Text enthält mehrere Aussagen, die für das Thema Engel VO Bedeutung
sınd Der kındlıche Glaube die FExıstenz VO Engeln 1STt zerbrechlich (Mut-
ter „dafß du CS och ylaubst“, 21) Die Erfahrung des irkens VO Engeln
scheıint lebensnotwendig („besser keine Welt als eıne Welt hne Engel‘, 22)
Der Glaube ıhr Wırken erwächst W1e€ be1 Jakobs Kampft mıt dem Engel (Gen
32 23 —31) aUus eıner Auseinandersetzung 5 Wir schlugen UnNs, aber S1Ee beschwor

nicht“; 23) Die Wirklichkeit der Engel ISt weder beschwören („Und
meıne Schwester konnte nıcht schwören“, 22) och bewelsen („Und S1€e 1St still
geblieben, als WIr S1Ee 1mM Hof tanden“, 26) iıne Welt hne Engel 1sSt eıne Welt
in Gefangenschaft und talscher Hoffnung („Aber sS1e kamen nıchtMagda Motte  (Wirklichkeit der Engel) kunstvoll beschreibt, endet die Geschichte schonungslos  sachlich, das heißt eindeutig tragisch®.  Dieser Text enthält mehrere Aussagen, die für das Thema Engel von Bedeutung  sind: 1. Der kindliche Glaube an die Existenz von Engeln ist zerbrechlich (Mut-  ter: „daß: du ‚es noch glaubst“, 21): 2 Die Erfahrung des Wirkens von Engeln  scheint lebensnotwendig („besser keine Welt als eine Welt ohne Engel“, 22). 3.  Der Glaube an ihr Wirken erwächst - wie bei Jakobs Kampf mit dem Engel (Gen  32, 23-31) - aus einer Auseinandersetzung („wir schlugen uns, aber sie beschwor  es nicht“, 23). 4. Die Wirklichkeit der Engel ist weder zu beschwören („Und  meine Schwester konnte nicht schwören“, 22) noch zu beweisen („Und sie ist still  geblieben, als wir sıe im Hof fanden“, 26). 5. Eine Welt ohne Engel ist eine Welt  in Gefangenschaft und falscher Hoffnung („Aber sie kamen nicht ... Sie führten  uns nicht aus der Gefangenschaft. Sie ließen uns allein in der Hoffnung auf Spiel-  zeug und süßes Backwerk, dem man die Flügel abreißen konnte“, 23). 6. Der  Glaube an die Wirklichkeit der Engel lebt vom Austausch der Menschen unterei-  nander („es war ... als wäre ihr Glaube an die Engel an dem meinen gehangen“,  22). 7. Der Mensch kann für den anderen zum Engel werden („Ich will dir öffnen,  komm herein, mein Engel“, 26). 8. Das aber führt gelegentlich zur — hier tödli-  chen - Überforderung („Und sie ist still geblieben ...“, 26).  Symbolische Darstellungen  Etliche Autoren zitieren leitmotivisch Darstellungen der bildenden Kunst (Bilder,  Skulpturen, Reliefs), um einen bestimmten Erfahrungshorizont mittels einer En-  gel-Metapher aufzureißen. In Heinrich Bölls erstem — posthum erschienenen —  Roman „Der Engel schwieg“ 7 symbolisiert eine Engelsfigur sowohl die verwü-  stete Heimat als auch die zerbrochene Wertordnung. Der Erzähler läßt seinen  Protagonisten Hans zu Beginn der Handlung im beschädigten Vincent-Hospital  auf den steinernen Engel treffen, der ihm das ganze Ausmaß der Zerstörung be-  wußt macht und der in seiner kitschigen Schein-Schönheit für den Leser aber  auch ein Zeichen für den notwendigen Neuanfang ist.  „Die Gestalt im Dunklen rührte sich nicht; sie hielt etwas in den Händen, das wie ein Stock aussah  — er ging zögernd näher, und auch, als er erkannte, daß es eine Plastik war, ließ das Klopfen seines Her-  zens nicht nach: er ging noch näher und erkannte im schwachen Licht einen steinernen Engel mit wal-  lenden Locken, der eine Lilie in der Hand hielt; er beugte sich vor, bis sein Kinn fast die Brust der  Figur berührte, und blickte lange mit einer seltsamen Freude in dieses Gesicht, das erste Gesicht, das  ihm in der Stadt begegnete: das steinernen Antlitz eines Engels, milde und schmerzlich lächelnd; Ge-  sicht und Haar waren mit dichtem dunklem Staub bedeckt, und auch in den blinden Augenhöhlen  hingen dunkle Flocken; er blies sie vorsichtig weg, fast liebevoll, nun selbst lächelnd, befreite das ganze  milde Oval von Staub, und plötzlich sah er, daß das Lächeln aus Gips war. Der Schmutz hatte den  Zügen die Hoheit des Originals verliehen, nachdem der Abdruck gegossen war — aber er blies weiter,  56S1ıe ührten
uns nıcht AaUus der Gefangenschatt. S1ıe liefßen u1nl$s alleın 1ın der Hoffnung aut Spiel-
ZCUS und s111ßes Backwerk, dem 111all dıe Flügel abreißen konnte“, 23) Der
Glaube dıe Wıirklichkeit der Engel ebt VO Austausch der Menschen untereli-
nander CS Wlr als ware ıhr Glaube die Engel dem meınen vehangen“,
22) Der Mensch R DER für den anderen A Engel werden („Ich ll dır öffnen,
omm hereın, meın Engel 26) Das aber tührt gelegentlich Zr 1er tödli-
chen Überforderung („Und S1Ce 1St still geblieben “  . 26)

Symbolische Darstellungen
Etliche Autoren zıtieren leitmotivıisch Darstellungen der bıldenden Kunst (Bılder,
Skulpturen, Reliets), eınen bestimmten Ertahrungshorizont mıttels eıner Pn
gel-Metapher autzureißen. In Heinrich Bolls erstem posthum erschıenenen
Roman „Der Engel schwieg“ / symbolisiert eıne Engelsfigur sowohl die erwu-

Heımat als auch die zerbrochene Wertordnung. Der Erzähler Alßt seinen
Protagonisten Hans Begınn der Handlung 1m beschädigten Vincent-Hospital
auf den steinernen Engel treffen, der ıhm das Ausmaf{fß der Zerstörung be-
wuft macht und der 1n seıner kıtschigen Schein-Schönheıit für den Leser aber
auch eın Zeichen tür den notwendıgen Neuanfang 1St

„Die Gestalt 1m Dunklen rührte sıch nıcht:; S1C hıelt 1n den Händen, das WwW1€e eın Stock aussah
oing zögernd näher, und auch, als D  >6 erkannte, dafß CS eine Plastik W aäl, l1efß das Klopfen seıines Her-

C115 nıcht ach oing noch näher un: erkannte 1m schwachen Licht einen steinernen Engel mı1t wal-
lenden Locken, der eıne Lilie in der Hand hıelt; beugte sıch VOI, bıs seın Kınn tast die Brust der
Fıgur berührte, und blickte lange mi1t einer seltsamen Freude 1ın dieses Gesicht, das Gesicht, das
ıhm ın der Stadt begegnete: das steinernen Antlıtz eines Engels, milde und schmerzlich lächelnd; (ze-
sıcht und Haar AI mI1t ıchtem dunklem Staub bedeckt, un: uch 1n den lınden Augenhöhlen
hingen dunkle Flocken; blies S1e vorsichtig WCS) tast lıebevoll, 1U selbst ächelnd, betreite das IL
milde Oval VO Staub, un! plötzlıch sah CI, da{ß das Lächeln aus G1ps W dAl. Der Schmutz hatte den
Zügen die Hoheit des Orıiginals verliehen, nachdem der Abdruck W ar ber blies weıter,
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reinıgte die Lockenpracht, die Brust, das wallende Gewand un säuberte mi1t vorsichtigen spıtzen
Atemstöfßen die gipserne Lıinıe die Freude, die ıhn eC1MmM Anblick des lachelnden steinernen Gesichtes
erfüllt hatte, erlosch, je mehr die grellen Farben siıchtbar wurden, der Lack der Frömmig-
keitsindustrIie, die goldenen Borden Gewand un! das Lächeln des Gesichts erschıien ıhm plötz-
ıch LOL W1€e das allzu wallende Haar“ (ZT)

Die Romanhandlung wiırd zeıgen: Nachdem die oberflächliche Erschütte-
FU un: die Angst der Menschen geschwunden iSt; trefen wıeder skrupelloser
E.201smus, etrug un!: Gewalt ZULagE. Am Ende steht Hans wıeder VF dem En-
zel, der diesmal voll beleuchtet 1sSt und dessen Lächeln als eın schmerzliches
deutet, als zeıge dieser seıne Enttäuschung ber den Verfall der VWerte un den
mißglückten polıtischen Neuanfang. Im etzten Kapitel verschränkt Boöll zudem
och jer wiırd das Bild überstrapazıert die Erzählung VO der Begräbniszere-
mon1e darg VO  — Elısabeth mıi1t der VO gesturzten 1n Dreck un Schlamm
versinkenden Engel: der VO Gewicht der auf ıhm sıtzenden Betruger immer t1e-
ter 1n den Schlamm gedrückt wırd

Die Weıihnachtsgeschichte „Das Engelchen“ VO  —> Leonıid Andrejev® rührt Er-
wachsene W1€ Kınder oyleichermaßsen Der Autor erzählt 1n dieser kleinen, 1US-

sısche Mentalıtät atmenden Geschichte VO eıner kleinen Wachstigur, die der
ATLTINLC Sascha auf dem Ast des Weihnachtsbaums eiıner reichen Famaılie, dıe ATINEC

Kınder Weıihnachten einlädt, entdeckt, heiß begehrt, endlich auch erhält un:!
beseligt heimbringt. Vater un: Sohn sind entzückt VO der Fıgur, die Glan7z 1ın die
armselıge Behausung der Famılie bringt.

„Dem alten Mann schien, befinde sıch wıeder 1ın der Welt, der eINSt, als noch nıcht A1l-

beitslos Wal, gehörte Das Engelchen WAar herabgestiegen und hatte einen Lichtstrahl ın se1ın STAaUCS,
eintönıges Leben gebracht. Und neben ıhm, dem Alten, safß mı1t leuchtenden Augen, ebenso glücklich
WI1EC CI, das Anfang des Lebens stehende Menschlein. Für beide Gegenwart und Zukunft EeNTt-
schwunden Formlos und nebelhatt WAar Saschas Iräumereı: alles Schöne, alle Hoffnung seıiner seh-
nenden Seele schien das Engelchen 1n sıch eingesogen aben, daher strahlte 1n solch herrlichem
Licht. daher bebten geheimnısvoll se1ıne Flügel“ C935

Hıer 1sSt als Wunsch des Kındes das ausgesprochen, W as Menschen sıch 1n (Ge:-
danken Engel wünschen: Teilhabe Schönen un: Licht Der Eınwand,
j1er zeıgte sıch nıchts anderes als eıne kıitschige Iröstung der ATILL Leute mıt
relig1ösen Symbolen, 1St abzuweılsen. Sıcherlich ware der Famılie mı1t
einem Geldschein der eınem Präsentkorb materiıell mehr geholfen. ber mı1t der
schönen Engelfigur wırd S1E 1n iıhrer menschlichen Würde bestärkt, WwW1e€e 1e5
(Jünter Kunert, der gewil$ nıcht 1n Verdacht gerat, billigen Trost spenden, D
Sagl hat

„Brauchen die Hungernden Gedichte (Kunstwerke)? Sıe brauchen Nahrung, el 1St sıcher. ber
S1e brauchen SCIHAUSO das Bewufstsein ıhres ihnen vorenthaltenen enschentums und damıt die Ge-
wiıßheit, da{fß iıhnen mehr tehlt als die Befriedigung ihrer Bedürftnisse.“?
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Das Engelchen 1St WwW1e€e dıe Rose für die Bettlerin 1n Raıiner Marıa Rılkes „Auf-
zeichnungen des Malte Laurıids Brigge“ eın solcher (3arant un: vermuittelt da-
durch tiefgreitenden Irost.

Schliefslich sollte 1n diesem Zusammenhang zumındest eın 1n weI1ls autf die
Texte VO Walter Benjamın nıcht tehlen. Er gehört ZWAAr nıcht den Autoren
tiktionaler Lıteratur, hat aber durch seıne Reflex1ionen das Engelsbild der 1ıte-

nachhaltıg bestimmt. AaSTt Zzelt se1nes Lebens hat sıch angesichts des
Bıldes „Angelus Novus“ VO  e Paul Klee 10 m1t dem Motiıv Engel auseinanderge-

ZU Beispiel 1n dem EsSsay „Agesilaus Santander“ (1933) 1n dem die
Exıstenz seınes persönlıchen Engels, der allein seınen geheimen Namen weı(ß
und auch dämonische Züge annımmt, erortert, un In der neunten 1940 ach
dem Angrıff auf Frankreıich vertafßten Reflexion „Angelus Novus“ 11 in der
se1ıne Vısıon der Geschichte zusammentaft. Eın rontal gezeıgter Engel mı1t
aufgerissenen Augen wırd durch eıne unsıiıchtbare Kraft, eınen StUurm ; 1n den
Bildhintergrund zurückgedrängt. Er scheint versuchen, diesen Wıider-
stand anzufliegen, wırd aber immer wıeder abgetrieben, da{fß seıiner Ant-
vabe, dıe Toten wecken un: das Zerschlagene zusammenzufügen, nıcht
nachkommen ann. IDieser ASturm - 1St ach Benjamın das, W as der
Mensch dıe Errungenschaften des Fortschriutts Denn der dem Menschen
geltende Auftrag, die Erde bebauen, hat ach antaänglıchen Erfolgen der FOor-
schung un Zivilisation katastrophalen Ergebnissen, „Irümmern“, geführt,
die sıch 7zwıischen Mensch A war:) un Engel schieben, da{ß jener mı1t seliner
Heilsabsicht diesen nıcht mehr erreıicht. Bild un: Text haben die verschieden-
sSsten Deutungen ertahren un! werden ımmer wıeder als Bild der Geschichte ”71-
tlert L

Entmythologisierte Gegenbilder der der gescheiterte Engel
In der TIEDETCH Liıteratur, VOT allem 1ın Zeıiten des Krıegs un: des Umbruchs meh-
renMNn sıch die Darstellungen VO Engeln als dunkle Mächte der Irreführung, der Rıa
che, der Zerstörung, des Todes S1e leiten sıch eınerseılts VO der jüdisch-christ-
lıchen Tradıtion der gyesturzten Engel 1n den Apokryphen ab, andererseıts sınd A

Neuschöpfungen moderner Autoren. Es scheint, als wolle der Mensch eıne als 11r-
rationale Bedrohung ertfahrene Wıirklichkeit El eın Bıld bannen und ıhm die Mar
aNntwWwOrtLun für das Unheil un: das OSe zuschreiben. In Titeln WwW1€e „Der
schwarze Engel“ VO  e Antonıo Tabucch; oder „Engel AaUus FEısen“ V.C) Thomas
Brasch klıngt diese Intention

uch Peter Huchel entwirtft 1n seinem Gedicht „Die Engel“ 13 eın solch düste-
1C5S5 Engelbild:
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Die Engel
Eın Rauch, Aus klaffender Leere tließt die Zeıt,
ein Schatten steht äuf. fließt ber die Flossen
geht durch das Zımmer, und Kıemen der Fische

eine Greisın, un! ber die eisıgen Augen
den Gänseflügel der Engel,
1n schwacher Hand, die nıedertahre hınter der dünnen
den 1MMS des Ofens fegt. Dammerung,
Eın Feuer brennt. mı1t rußigen Schwingen den Töchtern Kaıns
Gedenke meıner,
flüstert der Staub Eın Rauch,

eın Schatten steht auf,
Novembernebel, Kegen, Regen geht durch das Zimmer.
und Katzenschlaf. Eın Feuer brennt.
Der Hımmel schwarz Gedenke meıner,
un!: schlammig ber dem Flufß flüstert der Staub

Das Gedicht fangt eıne hoffnungslose Atmosphäre des Vertalls un!: des Todes
e1n, und ZW AAar nıcht 1Ur ın bezug auf den Menschen, sondern auch auf die Engel.
Von den lıchten, beschwingten Gestalten 1St nıcht mehr 1e] übrig geblieben: S1e
sınd „Schatten“, „Rauch“ geworden, ıhre Flügel taugen 1L11Ur och W1€ (Gänse-
tlügel A Abstauben. Umrahmt wırd das Gedicht VO  a sechs Versen, die W1€
eın Kehrreim dıe Novemberstimmung un!: die Todesahnung betonen. Als eınen
Lichtblick könnte INa die Metapher des Feuers verstehen, doch 5ßt der Kontext
VO Raueh,; Staub, Ruß un: dıe Wıederholung des „Gedenke meıner“ eher des-
S>  - vernıchtende als se1ıne erhellende un!: wärmende Kraft denken. Es bleibt
offen, ob der Engel die Bıtte Gedenken ausspricht der eın 1m Gedicht

keiner Stelle hörbares Iyrısches Ich Huchels „Todesengel“ sınd jedenfalls
keine Boten (Csottes mehr: S1€e sınd gefallene, heruntergekommene, entmythologi-
s1erte Engel: Ihre Flügel enugen eiıner Greıisın, also 11UTr och kurze Zeıt, gerade
och Z Staubwischen: ıhre Augen haben den Glanz verloren, S1e sınd e1S1g;
ıhre „Schwingen“, rußıig VO Rauch, lassen keinen Aufschwung mehr Z leiten
S1€e L1LUT och hınunter den „ Töchtern Kaıms:, das heilßt sündıgen Frauen,
W as ach bıblıischer TIradıtion mı1t AZu beitrug, da Gott die verderbte Mensch-
eıt durch die Sınttlut vernichtete L

Eın wichtiger Zeuge iın diesem Zusammenhang 1St Franz Fühmann. Der Essay
„Der Sturz des Engels“ 15 schildert nıcht AUr seinen persönlichen Lebenskampf
aufgrund dunkler Erfahrungen, sondern verwelst als Quelle dieser Auseinander-
SCELZUNG auf Georg Irakl, dessen Werk VO der Metapher „dunkler Engel“ 1n allen
Varıationen durchzogen 1St. Erschüttert VO  e Irakls dunklen Versen ber Vertall,
Krıeg un Tod, lernt Fühmann, der begeisterte Anhänger Hıtlers un!: gehorsame
Soldat, das Grauen des Krıieges durchschauen. Im ZENANNLEN Essay schildert
seıne ex1ıstentielle Auseinandersetzung mı1t TIrak]l un!: den Engeln seiner Kındheit
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un: Jugend, besonders Michael. Das tolgende Zıtat o1bt seıine Reflexion auf dem
Weg seiner Truppe Ende des Krieges 1m Maı 1945 wıeder:

IC habe keine Erinnerung aufßer der VO einem gehetzten Hasten durch 1ne laue un! finstere
Nacht. och ıch weıfß, da{fß Ahnung und Wahnwitz un! lauernde Angst sıch schon ZIELT: Gestalt eiınes
Engels verdichteten, einer Gestalt, die damals oft beschworen wurde, uch regelmäfßig VO meınem
Vater: Der Engel der Deutschen, Miıchael, werde mıiıt seinem Schwert den Himmel spalten un! seinem
Volk AB RKettung nıederfahren, 1m Flammenpanzer ZUur etzten Stunde, da die Nacht finstersten 1St.

Ich hatte Michael nıe als Schutzengel empfunden, W al der Engel der Apokalypse, das WAar schon
VOT jenem Maı, der Engel der sechsten Posaune un des tallenden Feuers; der in allen Sprachen der
rde verkündet: Getallen, gefallen 1st Babylon, die geworden ‚d Heımatstatt der Dämonen, Z
Schlupfwinkel aller unreinen Geıister, Z Nest aller abscheulichen VögelMagda Motte  und Jugend, besonders Michael. Das folgende Zitat gibt seine Reflexion auf dem  Weg zu seiner Truppe am Ende des Krieges im Mai 1945 wieder:  „Ich habe keine Erinnerung außer der von einem gehetzten Hasten durch eine laue und finstere  Nacht. Doch ich weiß, daß Ahnung und Wahnwitz und lauernde Angst sich schon zur Gestalt eines  Engels verdichteten, einer Gestalt, die damals oft beschworen wurde, auch regelmäßig von meinem  Vater: Der Engel der Deutschen, Michael, werde mit seinem Schwert den Himmel spalten und seinem  Volk zur Rettung niederfahren, im Flammenpanzer zur letzten Stunde, da die Nacht am finstersten ist.  — Ich hatte Michael nie als Schutzengel empfunden, er war der Engel der Apokalypse, das war er schon  vor jenem Mai, der Engel der sechsten Posaune und des fallenden Feuers, der in allen Sprachen der  Erde verkündet: Gefallen, gefallen ist Babylon, die geworden zur Heimatstatt der Dämonen, zum  Schlupfwinkel aller unreinen Geister, zum Nest aller abscheulichen Vögel ... — Dieser Engel war mir  furchtbar vertraut gewesen, seitdem Feuer vom Himmel gefallen, und er war ein Gesandter mit  Schwingen aus Schnee und Schläfen von Scharlach; der Engel meines Herzens war mild und rein, doch  nun hatte er kotige Flügel und Würmer tropften von seinen Lidern, dergestalt nahm ich Trakl mit  mir“ (29).  Anhand dieses Erlebnisses erzählt Fühmann seine erste „Bekehrung“. Im Bild  des Erzengels Michael sieht er den falschen Engel der Nation und seines Lebens.  Nicht der strahlende, siegreiche Engel, der von den Deutschen als Kampfgeist  mißbraucht wurde, wird sein Leben begleiten, sondern die dunklen, sanften, be-  sudelten Engel, wie sie in Trakls desillusionierender Dichtung vorkommen, wer-  den ihm zum Leitbild.  „Möglich, daß ich an Trakl dachte; gewiß daß ich seinen Engel sah, ich glaube fest, mich zu erinnern,  daß im Schutt, den wir nun (in russischer Kriegsgefangenschaft) durch Stunden durchschlurften, der  Torso eines Engels gelegen, zwischen Trümmern von Säulen und Balkonen, doch wer weiß, was die  Erinnerung will. ... Der Engel im Schutt hatte zerschmetterte Flügel; sein Jünglingsgesicht war von  Schmutz zerworfen; auf seiner Schulter ein Exkrement. - Er schien zu schweigen, lächelnde Lippen“  (40£.).  Ähnlich wie Böll wählt auch Fühmann für die Auseinandersetzung mit der Ge-  schichte das Bild eines Engels. War es im ersten Zitat der stolze Michael, den er  „begrub“, so ist der hier geschilderte Engel eine Art Schemen Trakls und aller Ge-  schundenen, was im weiteren Verlauf in der Darstellung der Not im Gefangenen-  lager und der von Auschwitz lebendig wird.  Angelisches Selbst oder menschliches Idealbild  In vielen Texten wird die Auseinandersetzung des Menschen mit sich selbst, das  Ringen um die eigene Identität, das Streben nach einem Ideal des eigenen Selbst  und nach vollkommener Harmonie im Symbol des Engels dargestellt. Diese Vor-  stellung hat in der jüdischen Mystik des Mittelalters ihren Grund; sie besagt, daß  der jedem Menschen zugedachte Engel nicht nur - wie in der christlichen Tradi-  tion — Schutzfunktion ausübt, sondern als Person-Kern, als Eigendämon oder  60Dieser Engel War mMI1r
turchtbar sCWESCHHL, seıtdem Feuer VO Hımmel gefallen, un: WAar e1in Gesandter mıt
Schwingen AUS Schnee und Schläten VO Scharlach:; der Engel meılnes erzens 3G mild und reiın, doch
1U hatte kotige Flügel und Würmer tropften [0)8| seinen Lidern, dergestalt nahm ıch Irakl! mıiıt
M1r  ‚. (29)

Anhand dieses Erlebnisses erzählt Fühmann seine „Bekehrung“. Im Bild
des Erzengels Miıchael sıeht den talschen Engel der Natıon un: se1nes Lebens.
Nıcht der strahlende, sıegreiche Engel, der VO den Deutschen als Kampftgeist
mißbraucht wurde, wırd se1ın Leben begleiten, sondern die dunklen, sanften, be-
sudelten Engel, W1€ S1e 1n TIrakls desillusionierender Dichtung vorkommen, WeTlI-

den ıhm Z Leitbild

„Möglıch, dafß ıch Irak] dachte; gewnf5 da: 1C seinen Engel sah, iıch glaube test, mich erinnern,
da{fß 1mM Schutt, den WIr 1U (in russiıscher Kriegsgefangenschaft) durch Stunden durchschlurften, der
Torso eines Engels gelegen, zwıschen TIrümmern VO Säulen un! Balkonen, doch Wer weılß, W as dıe
Erinnerung willMagda Motte  und Jugend, besonders Michael. Das folgende Zitat gibt seine Reflexion auf dem  Weg zu seiner Truppe am Ende des Krieges im Mai 1945 wieder:  „Ich habe keine Erinnerung außer der von einem gehetzten Hasten durch eine laue und finstere  Nacht. Doch ich weiß, daß Ahnung und Wahnwitz und lauernde Angst sich schon zur Gestalt eines  Engels verdichteten, einer Gestalt, die damals oft beschworen wurde, auch regelmäßig von meinem  Vater: Der Engel der Deutschen, Michael, werde mit seinem Schwert den Himmel spalten und seinem  Volk zur Rettung niederfahren, im Flammenpanzer zur letzten Stunde, da die Nacht am finstersten ist.  — Ich hatte Michael nie als Schutzengel empfunden, er war der Engel der Apokalypse, das war er schon  vor jenem Mai, der Engel der sechsten Posaune und des fallenden Feuers, der in allen Sprachen der  Erde verkündet: Gefallen, gefallen ist Babylon, die geworden zur Heimatstatt der Dämonen, zum  Schlupfwinkel aller unreinen Geister, zum Nest aller abscheulichen Vögel ... — Dieser Engel war mir  furchtbar vertraut gewesen, seitdem Feuer vom Himmel gefallen, und er war ein Gesandter mit  Schwingen aus Schnee und Schläfen von Scharlach; der Engel meines Herzens war mild und rein, doch  nun hatte er kotige Flügel und Würmer tropften von seinen Lidern, dergestalt nahm ich Trakl mit  mir“ (29).  Anhand dieses Erlebnisses erzählt Fühmann seine erste „Bekehrung“. Im Bild  des Erzengels Michael sieht er den falschen Engel der Nation und seines Lebens.  Nicht der strahlende, siegreiche Engel, der von den Deutschen als Kampfgeist  mißbraucht wurde, wird sein Leben begleiten, sondern die dunklen, sanften, be-  sudelten Engel, wie sie in Trakls desillusionierender Dichtung vorkommen, wer-  den ihm zum Leitbild.  „Möglich, daß ich an Trakl dachte; gewiß daß ich seinen Engel sah, ich glaube fest, mich zu erinnern,  daß im Schutt, den wir nun (in russischer Kriegsgefangenschaft) durch Stunden durchschlurften, der  Torso eines Engels gelegen, zwischen Trümmern von Säulen und Balkonen, doch wer weiß, was die  Erinnerung will. ... Der Engel im Schutt hatte zerschmetterte Flügel; sein Jünglingsgesicht war von  Schmutz zerworfen; auf seiner Schulter ein Exkrement. - Er schien zu schweigen, lächelnde Lippen“  (40£.).  Ähnlich wie Böll wählt auch Fühmann für die Auseinandersetzung mit der Ge-  schichte das Bild eines Engels. War es im ersten Zitat der stolze Michael, den er  „begrub“, so ist der hier geschilderte Engel eine Art Schemen Trakls und aller Ge-  schundenen, was im weiteren Verlauf in der Darstellung der Not im Gefangenen-  lager und der von Auschwitz lebendig wird.  Angelisches Selbst oder menschliches Idealbild  In vielen Texten wird die Auseinandersetzung des Menschen mit sich selbst, das  Ringen um die eigene Identität, das Streben nach einem Ideal des eigenen Selbst  und nach vollkommener Harmonie im Symbol des Engels dargestellt. Diese Vor-  stellung hat in der jüdischen Mystik des Mittelalters ihren Grund; sie besagt, daß  der jedem Menschen zugedachte Engel nicht nur - wie in der christlichen Tradi-  tion — Schutzfunktion ausübt, sondern als Person-Kern, als Eigendämon oder  60Der Engel 1m Schutt hatte zerschmetterte Flügel; seın Jünglingsgesicht Wl VO  -

Schmutz zerworten: aut seıner Schulter eın Xkrement. Er schien schweıgen, lächelnde Liıppen“

Ahnlich WwW1e€e Böll wäihlt auch Fühmann für die Auseinandersetzung mı1t der (3e-
schichte das Bıld eınes Engels. War G 1m ErsSten Ziıtat der stolze Miıchael, den
„begrub‘ 1St der 1er geschilderte Engel eıne Art Schemen Trakls un aller (36-
schundenen, W 4S 1m weıteren Verlauf 1in der Darstellung der Not 1m Gefangenen-
lager un der VO Auschwitz lebendig wırd

Angelısches Selbst der menschliches Idealbild

In vielen Texten wırd die Auseinandersetzung des Menschen mi1t sıch selbst, das
Rıngen die eıgene Identität, das Streben ach einem Ideal des eıgenen Selbst
un: ach vollkommener Harmonie 1m Symbol des Engels dargestellt. Dıiıese Vor-
stellung hat 1n der Jüdıschen Mystıik des Miıttelalters ıhren Grund; sS1e besagt, da{ß
der jedem Menschen zugedachte Engel nıcht Ur W1e€e 1ın der christlichen TIradı-
t10N Schutztunktion ausübt, sondern als Person-Kern, als Eigendämon der



„Irgendwo mufß doch der Engel stehn“

„angelıisches Selbst“ 16 verstehen 1St Im Jahrhundert wurde Beibehal-
tung des Namens Engel diese Vorstellung säkularısıert, rAxß Beispiel VO Heınz
Piontek:

“Denn o1bt meınen Engel. Meın Engel 1st vergleichsweise VO mittlerer Groöfße Erzengel hat M

grüßen. Wenn 1C miıch nıcht täusche, aut lateinısch. Mıiıt mMI1r spricht eutsch. ıbt MI1r einen
Wınk mi1t der Hand, sehe ich, da{ß den Fingerkuppen Tintenflecke hat Vom Schreiben scheint

CC
7 verstehen, da Ja meın Engel.

Was 1n Pionteks Skıizze „Meın Enser als humorvolle Auseinandersetzung mı1t
dem besseren Selbst des Autors verstehen 1St, gewınnt be1l Max Frisch 1n
„Stiller“ * Tiete Wıe bekannt, befafßt sıch Max Frisch ın seinem
Werk mı1t dem Motiıv der Identitätstindung des Menschen, 1m ZgENANNLEN Roman
1st 6S das zentrale 'Thema Anatol Stiller leugnet VO ersten Satz seıne Identıität

JIch bın nıcht Stiller“ weıl xlaubt, 1n den Jahren der Abwesenheıt eın ande-
EG geworden se1n. Seıin Versuch, die Vergangenheıt auszulöschen un eın
derer werden, scheıtert jedoch. Er mu{ sıch akzeptieren, mM1t allem, W as A S
lebt, gedacht un: unterlassen hat Schliefßlich nımmt sıch als den, der 1STt.
Dieses se1n Rıngen die Identıität deutet seinem Freund, dem Staatsanwalt,
als eıne Zwiesprache mıi1t seiınem ‚Ensel seinem besseren Selbst (2671) Am
Ende stellt sıch der Ich-Erzähler ZW alr seinem Leben, bıttet 1aber 1m Schlufßwort
selner Aufzeichnung den Engel seınen Beistand: „Meın Engel halte mich
wach“ damıt nıcht 1n selbstgefällige Starre verfalle, sondern ın heilsamem
„Schrecken“ sıch se1ınes unvollkommenen Lebens bewuft bleibe un!: CS bejahe.
Diesen Schrecken, den ach eiınem Selbstmordversuch erfahren un der IM
Dämmerzuständen se1ın bildlıches un! dem Gedächtnis begreiflicheres Echo
hatte“ (285 F, Stiller „meınen Engel“

Von eınem solchen Engel als dem inneren Selbst spricht auch Nelly Sachs.. In
eınem iıhrer spaten Gedichte AUS „Glühende Rätsel‘ 19 hat S1€e der Sehnsucht, da{fß
dieser Engel den Menschen mehr un mehr erfasse, Ausdruck verliehen:

Bın 1n der Fremde
die 1St behütet VO der
dem heiligen Schleitenengel
Der 1St immer TWG  S
durch Fleisch
Unruhe stiıttend
und den Staub tlugreıf machend

Nıcht 11UT die Autorın aufgrund ihres schweren Schicksals als umgetriebene JU-
dın, sondern der Mensch schlechthin 1St lı der Fremde“, W1€ 1es unzählige bı-
blische un: profane Zıtate bestätigen. Gemeıinnt 1St jedoch nıcht LLUTL die außere
Heimatlosigkeıt, sondern die Fremdheıit des Ichs.; das sıch selbst nıcht versteht.
Nach Sachs 1St CS iın dieser Sıtuation nıcht sıch selbst überlassen; vielmehr 1st ıhm
eın Engel beigegeben, der das Ich 1n c  95 acht) nımmt, gleichzeıtig aber als
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„Schleitenengel“ die liegende 1St eıne Schleife ©O das mathematıiısche Zeichen
tür Unendlıichkeıit) die Entwicklung der endgültigen Vollendung des Menschen
vorantreıbt. Liegt die Schleife, oreift S1€e gleichsam unbegrenzt 1Ns Horizontale
AUSd, steht dıe Schleıife, weIlst S1e 1Ns Unendliche ach oben, iın die TIranszenden ZU
Beide Strebungen wirken 1m Menschen, durchströmen ihn, beunruhıigen ihn, WEe1-
SC ber das Konkrete, das Irdische hınaus un machen den menschlichen ‚Staub
flugreıf‘ W1e€e den Schmetterling, dessen schöne, den Staub verklärende Flügel
un! dessen Entwicklungsphasen ein_e 1e] vebrauchte Metapher für 'Tod un: Autf-
erstehung sınd

Höchst bedeutsam 1St in diesem Zusammenhang Raıiner Marıa Rılkes Werk, 1n
dem dıe Engelschiffre 1n allen Schatfensperioden vorkommt un!: eıne beträchtli-
che Wandlung durchlautfen hat VO kıtschigen „Engelchen‘ auf eiınem Kinder-
orab 1m Gedıicht „Larenopfer: (1895) ber den „Schutzengel“ un: den
„Engel‘ als Gegenpart 1m Kampf eın besseres Selbst 1n „Der Schauende“
(1901) beıide A4US dem „Buch der Bılder“, bıs den „Duineser Elegien“
1922 MmMI1t ıhrem vielschichtigen Engelsbild. Es 1St 1n diesem Rahmen ob der zahl-
reichen Beıträge ZuUum Engel be1 Rılke unmöglıch, seıne Gedichte behandeln.
Hıer LLUT ein 1NweI1ls auf die Dunmeser Elegien (Elegie Klagegesang) 21 In ho-
hem Sprachpathos mıttels syntaktıischer Verkürzungen un kühner Metaphorık
gestaltet Rılke 1n diesen das Problem der menschlichen Exıstenz 1im allgemeınen
SOWI1e der dichterischen 1m esonderen. Besonders iın der 7zweıten Elegıe be-
schwört die Harmonıie der L1UTr 1n sıch selbst kreisenden Gelistwesen 1m Gegen-
SAatz FT: Zerrissenheıt des Menschen, dessen Wesen sıch 1m Eınatmen un! Ausat-
LLECIN mehr und mehr verflüchtigt. Dazu oreift auf den der christlichen Welt ent-

ehnten Engel als Symbolfigur zurück, „VoX dessen imagınärer nNnstanz das
Iyrische Ich aufsingt  D 22. och hat diese Fıgur W1€ Rılke Hulewics 135
November 1925 schreıibt „nıchts m1t dem Engel des christlichen Hımmaels
tun  “ Seine Engel sınd vielmehr Symbol „des Absoluten un: Unbedingten“ und
„ das Z mystischen Bild gewordene Mafß, VO  > dem sıch das begrenzte und viel-
taltıg gebrochene Se1n des Menschen abhebt“.23

Vom Engel des persönlichen Selbst Sachs); dem angelıschen Selbst
Frisch) un dem Engel als unerreichbarem Ideal Rılke) 1St CS ein kleiner
Schritt ZU Engel des ITodes Als markantes Beispiel dieser Gruppe sS@e1 eın tast
unbekanntes, aber höchst bemerkenswertes Stück VO Friedrich Dürrenmualtt
„Nächtliches Gespräch mMI1t eınem verachteten Menschen. Fın Kurs für Zeıtge-
nossen“ vorgestellt “* Eın namenloser „»MANN“ un!: eın „ANDERER“ tühren
ein Zwiegespräch, das ach anfänglıcher organıisatorischer Unruhe (Dunkelheıt
des /Ziımmers, Licht, Zerbrechen eıner Vase) sıch ımmer tiefer 1n dıe Biographie
des Mannes (eines Schriftstellers) hineinbohrt. Der MANN spricht den Fremden
mı1t D  „Sıe d der ANDERE se1ın Gegenüber AHetr Damuıt wırd Dıstanz
zwıschen beiden angedeutet, die körperlicher Nihe bıs ZUuU Schlufß nıcht
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aufgehoben wırd Der ANDERE 1sSt gekommen, den MANN toten, W1e€e
VO  - Anfang offen zugıbt. Nach un: ach aber erkennt dieser, da{ß jener ıh
Ag Annahme selner menschlichen Exıstenz 1n ihrer Bedrohung un: damıt se1lnes
Todes tühren wiıll2> Der MANN vollzieht diesen Weg VO der Ratlosigkeıit ber
Ablehnung, Sarkasmus, Kampft, Resignation ZUT Zustimmung un Aßt sıch iın dıe
Kunst des Sterbens einführen. Anders als der Schutzengel ın „Der seıdene Schuh“
1st dieser ANDERE ein Unwissender, steht für das menschliche Selbst, das
wıssend un: ratlos Bedrohung un: 'Tod AaUSZECSECLIZL 1St. Damıt erwelst sıch als
ein dem Menschen ebenbürtiges Geschöpf un: nıcht als ote (sottes. Dennoch
weı(ß ber das Sterben mehr als der MANN; enn diesem als Ideal
eınes menschenwürdigen Sterbens, da{ß „INan demütig stirbt“ (23)

„DER ANDERE Da{ißs einer in der Stunde se1Nes ungerechten Todes den Stolz un dıe Angst, Ja
uch se1n Recht ablegt, sterben, WI1e€e Kınder sterben, ohne die Welt verfluchen, 1ST eın D1eg,
der orößer 1St, als Je ein Sıeg eines Mächtigen war  4 29)

Nach anfanglicher Auflehnung überzeugt ıh doch schliefßlich dıie ede des
ANDEREN, un erg1ıbt sıch 1NSs Unvermeidliche. Wenn 1n diesem Text auch
keiner Stelle VO Engel, sondern ımmer 1L1UT VO der ANDERE die ede 1St;
zeıgt sıch doch 1m tortschreitenden Dialog immer mehr, da{ß dieser ANDERE die
Verkörperung eıner tiefgreifenden Erfahrung des Mannes angesichts des Todes
1St. I1a diese Erfahrung als Auseinandersetzung des Menschen mıt seinem
Ich, Selbst, Unbewulfsten der mı1t einem „ Engel” 1sSt hne Bedeutung. Es
1STt jedenfalls die Erfahrung des Unerklärbaren, Außerordentlichen, W as Men-
schen oft mıt „Eın Engel hat mich berührt“ (vgl. Jakobs Kampf mı1t dem Engel:
S22 3Z ausdrücken %®

Engel als Menschen oder Menschen als Engel
Da der Mensch dem Menschen ein Helfer, znl Beschützer, e1ın Leitbild se1n ann
un da{ß eıne solche Erfahrung mı1t dem Namen „Engel” belegt wırd, leuchtet e1In.
Ofrt OTrt INall den Ausspruch: „Du bıst eın Engel®. Die Filmproduktion un:! die
TIrımalliteratur operıeren ständıg m1t dieser Redewendung, 1m Posıtiven W1e€e 1m
Negatıven, doch darauf wırd jer nıcht eingegangen. Auffallend 1St vielleicht, da
die Überschrift eıne zweıtache Perspektive benennt: Im ErSten Fall sınd (3e=
schichten VO  a Personen gvemeınt, die sıch geheimnısvoll oder rätselhaft verhalten,
Csutes stiften un: sıch Ende als ınkarnierte Engel erweısen; ZUur 7zweıten
Gruppe gehören Erzählungen VO wundersamen Begebenheıten un: seltsamen
Personen, dıie engelhaft gul un!: hılfreich sınd, da{ß S1€e sıch selbst als Engel
hen der VO  — den Umstehenden als Engel bezeichnet werden. Schliefslich gehören

dieser Kategorıe och Geschichten, dıe VO Wunsch der Engel erzählen,
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Mensch werden, der ber die als Strate verhängt wurde, Mensch se1n.
(Dıieser Aspekt müuü{iß(te 1n eiınem eıgenen Beıtrag behandelt werden.)

AurıcCe Druon erzählt iın selıner bekannten Geschichte „ Listou mı1t den erunen
Daumen“  2/ VO  . eiınem kleinen Jungen, der mı1t Hılfe seıiner grunen Daumen ViCT1-

borgene Samen 1m Staub un! 1n der Erde z Spriefßen bringt, dadurch Verwir-
rung (ın Schule, Rathaus un: Fabrık), aber auch Freude (ın Krankenhaus un! (2e-
tangn1s) stittet und schliefßlich dıie Wattfentabrik seiner. Eltern eıner Blumenta-
brık umtunktioniert. Es scheınt, als habe mıt seiınen zrunen Daumen eın
Allheilmuittel alle Bedrängnis un Not,; 1Ur den 'Iod se1ınes geliebten
Lehrers, des CGärtners Schnurrebarbe, vermag nıchts auszurıichten, da{fß
beschlieft, aut eıner Blumenleiter in den Hımmel steıgen, be1 ıhm se1n.

Der Charme dieser Erzählung liegt sowohl 1m poetischen Einfall als auch 1n
der märchenhaften Durchführung. Die Idee, überall da Blumen sprießen las-
SCIlL, Menschen verdrießßlich, traurıg, bedroht sınd, hat 1n den Jahren se1lt
Erscheinen dieses Buchs nıchts Überzeugungskraft eingebüßßst. Da dıe Realı-
satıon dieses Wunschbilds 1LLUTL 1m Märchen oder durch eınen vöttlıchen Boten 1n
dieser Welt vollziehen ist,; wırd durch das Ende des Buchs auf liebenswürdıge
We1se vorgeführt. Die humorvolle Erzählhaltung un!: die prätentiöse ıronısche
Erzihlweise (besonders dıe skurrilen Namengebungen) u  5 eın übrıges, die Er-
zählung für Kınder W1€ Erwachsene einem Lesevergnugen machen.

Etwas Ühnliches hatte vielleicht auch Angela Sommer-Bodenburg mi1t Adanna,
(sottes kleinster Engel“ ® 1m Sınn. S1e erzäihlt dıe Geschichte elnes ungewöhnlıch
phantasıevollen Kındes, das 1n seliner Famılıe aum Liebe ertfährt. Besonders die
Multter geht mI1t unerbittlicher Härte un: Kälte Hanna VOIL, un! der Vater
1STt schwach, ıhr beizustehen. Eınzıg der Bruder, A4AUS dessen Perspektive die
Geschichte erzäahlt wırd, sucht sS1Ee mıiıt der Erklärung trosten, S1e se1 als kleiner
Engel VO (sott 1n diese Famılie vesandt, Freude bringen, VOILI allem aber,

das vereıste Herz der Multter autzutauen. Hanna olaubt diesen Auftrag.
Da 6S ıhr aber nıcht gelıngt, die Zuneijgung der Multter erringen, sieht S1e ıhre
1ss1ıon als gescheıitert un beschliefst, 1n den Hımmel zurückzufliegen. Be1 e1-
L1IC Ausflug besteigen S1Ee den \X/asserturm, un: Hanna fliegt VO der Brüstung 1n
den Hımmel, das heıfßst, S$1€e sturzt sıch in die Tiete

Die Idee, eiınem ind die Aufgabe eiınes Engels zuzusprechen, das in eıne Ba-
miılıe Freude un: Harmonie bringen soll, 1St sıch begrüßenswert un: VO inne-
DGr Logık. Ebenso wichtig 1St CD das brisante Thema des Selbstmords VO Kın-
ern thematisıeren. och sınd diese Intentionen 1er nıcht ylücklich UMSC-

Di1e Schilderung der Famıiliensituation 1St klischeehaft un teilweıse
unglaubwürdig. Die Abneigung der Multter ıhrer phantasıevollen Tochter 106
ber wırd nıcht hinreichend begründet. uch die drakonıschen Straten stehen 1n
keinem Verhältnis den Vergehen des Kındes. Vergleicht INa den Schlu{fß mıt
dem des Romans „ aston wırd dıe Fragwürdigkeıt dieses Buchs deutlich: Wo
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Druon seınen kleinen Helden märchenhaft unblutig entschwinden lafßst,
Sommer-Bodenburg ıhren Lesern den realistischen Absturz Hannas Ahnlich
W1e€e 1ın Aichingers Kurzgeschichte „Engel 1n der Nacht“ wırd auch 1er die Fın-
bıldung des Kındes, eın Engel se1n, das heiflst ber Eigenschaften verfügen,
die 1m allgemeinen EG Engeln zugesprochen werden, ZUr!r moörderıschen Falle

Schlußbemerkung
In diesen Ausführungen kam be] weılıtem nıcht alles ZAUF Sprache, W asSs die poeti-
sche Laıteratur ber Engelsertahrungen Sagt Vom Fiılm SOWIl1e VO der TIrımallitera-
HI W ar überhaupt nıcht die ede uch das Kapıtel der schwarzen Engel der
amonen wurde 11UT gestreılt. Dennoch dürfte elınes deutlich geworden se1IN: Dıie
Autoren, un!: nıcht HUr die der unmıttelbaren Gegenwart, zeıgen SOZUSaSCHIL als
Sprachrohr vieler Zeıtgenossen da der sich aufgeklärt gebende Mensch auch

Ende des zweıten Jahrtausends staunend oder erschrocken VOTLT den Geheim-
nıssen der Schöpfung un!: se1nes Lebens steht. Er sucht die unerklärbaren Phäno-
iMeNEC benennen und waählt nıcht selten AAl die Chitfre Engel, weı]l diese eıne
lange TIradıtıon hat un:! unverbindlicher 1St als (FOft Es scheınt, Je mehr dıe Wırk-
iıchkeıit (sottes 1n den lıterarıschen Werken ZUrücktritt, mehr wırd der
Platz AVAQ Engeln un!: Dämonen eingenommen.
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